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WU * eH * KuHot

otn* Cin falsches Zweimarkstück
Polirer -chvf Eid «sch erbüb sich böslich und bot der jungen

2 n’e einen Sessel an Diese setzte stch dankend und »og ibre Hand¬
le aus .
L-sie liehen mir sagen, Sie kämen in der Fallchmümeraftäre ?"
> 'e Erdis .
A junge Dame nickte.

( An , FräuLein Reeb . da bin ich gosvannt. Wir selbst , die Po »
kommen nicht weiter . Ob Sie uns dann belfen können

•'tben ?"
M will ü- iraten. das ist die Sache.

" erklärte Fräulein Reeb.
dazu brauche ich die Belohnung .

"
>>disch lache« und meinte : „Sie scheinen ja unerhört sicher zu

"| in ich «nach .
"

»Also, .wen Laben Sie im Verdacht?"
Mnen gewissen Herrn Kiß. Der Mann ist Gast bei uns , « gel¬
ber Gast. Das Leiht : er kommt jede Woche einmal . Dm
""»tag abea » . Und dann televboniert er immer . Er kommt nur

^ Unjer Satui , um zu telephonieren ; den Eindruck Labe ich. Er
Mt natürlich auch ein Glas Bier , aber das tut er nur anstanids-

Er stkiht Kih . wie ich schon sagte."

Deswegen soll er aber mit der Falschmiln-erbaNde in Beziehung

^ a . er befahlt immer in Kleingeld , Zehn - und Fünfpfennig -
Das ' iel mir schon seit langem auf . Neulich jedoch reichte

C Kleingell» nicht aus , und da muhte er ein Zweimarkstück auf
3 Tisch legen . Ich sab , wie er zögerte. Er tat es fichtlich ungern ,
c &ar das erstemal , daß er eine gröbere Münze zur Bezahlung
Mtzte — unD nur deshatb fiel es mir auf . Bald darauf stand in
? Zeitung dne Sache mit dem Falschgeld. Ich betrachtete mir sehr
Mu das Zweimarkstück und sah sofort nach der Beschreibung in
Leitung , Smh es falsch war ."
tzAaulein R«eb öffnete ibr Sändtäschchen und zog ein Zweimark -
^ hervor. .. .Hier ist es. :

Polizeöchef warf einen Blick darauf und nickte : „Es ist ge-
^'Ht . Erzählen Sie weiter !"

(sie*
nt>

ifT1 immer uut Gespräche mu«un; u , vu uu, unu ,
tem Büffet ist . Ich höre zuweilen sogar die Mi Mine des

t'Unehmers um anderen Ende mit', wenn jemand telephoniert ; der
schall : so komisch. Na . und was hört« ich? Ja . sagte Herr

r,
" in den Apparat , ich habe verstanden . Ich soll 731 Schachteln

i .eichhölzer mitbringen und zwölf Feuerzeuge . Wird gemacht.
« n Dank ! — Damit bängte Herr Kih ab und setzte sich wieder

seinen Tü <ch. Dort nahm er wie immer das Reichsadrehbuch, das
^ nan in eiinem Regal liegt , und blätterte darin . Er hat einmal

. . Jv
1®!. für ibw gebe es keine interessantere Lektüre als das Reichs-

z» f?^ buch , und seit der Zeit blätterte er regelmäßig darin Lerum.

h

ft#*

. f TYlt»
. . . Tbr ' e Zahlen muhten einen anderen Sinn haben ; das

Ni Mir klar ? Aber welchen ? Ich grübelte eine Weile darüber
Und ha -,nn hatte ich den glänzendsten Einfall meines Lebens.

Polizerchef schüttelte den Kovf : „Kerne Ahnung !"

j^ ber , Herr Inspektor ! Na . hören Sie mal genau zu ! Ich hatte
:? Einfall , fl« Herrn Kih an den Tisch zu geben und ihn zu fragen .
-M« noch etm Bier wünsche . Dabei warf ich einen Blick in das
>,,WchlaaenL Reichsadrehbuch. Ich hätte bald ««schrien vor llSber-

Äng .
»

Äas war denn los ?"
Lilles meinten Sie , welche Seite er aufgeschlagen hatte ?

•?«.. 731 !“
C ^ uktn Reeb warf einen triumphierenden Blick auf Eibisch und

iort : „Er wollte kein Bier mehr . Sr zahlte und ging . Kaum
weg . da stürzte ich mich auf das Adrehbuch und sah mir

731 a« . Die zwölfte Adresse von oben herunter lautet « :
C teI Boldsner Sahn in Niedevbagen"

. Am nächsten Sonntag
L? verr KiK wieder und telephonierte . Ich vabt« scharf auf . So ,

läht « ich tausendmal grüben . Sie har mich fünf Jahr « lang
Sesehen. grübe sie wieder ! — Dann ging er an seinen

L"®. und schtlug das Reichsadrehbuch nach. Seite 1000. Adresse
>>,?.- Diese Adresse lautete : Gasthaus zur Amsel- in Teltow ."

ß§ °ulein Meeb lehnte sich zurück und sah den Polizeichef an .
erwiderte den Blick und sagte : „Sie find da» gescheiteste

^ nzimme'r. das mir je begegnet ist. Vermutlich handelt es sich
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^ ^ gesichts des Beweises des russischen Verrates , gab «s für
jjie kein, Zögern . Er war der Mann , uni auch in Rußland

i» eisermen Besen dreinzufahren , wie er dies in Frankreich und
< biewiesen hatte . CS war in der Nacht vom 1 . auf den

daß er um zwei Uhr früh den König Georg V . wecken ließ
•hi, !<n um « ne sofortige Audienz bat . Der König hörte Kitchener
i,^ MUnde Hindurch an , gab chm alle Vollmachten , und Kitchener
fc[gi

Dß, sich am drittnächsten Tag nach Petersburg über Archan-
" nzuschuffen .

u® Nachricht , die dem » Intelligence Services eine halbe
^ «k> , später bekannt war , weckte dort die größte Bestürzung . Cs

Aweifel , daß Kitchener in Petersburg seinen Willen
• n «amrde. Es stand die Erschießung der Schuldigen und die

Zische M̂acht des Großfürsten Nikolaj Nikolajewitsch bevor,
«»i, j|uf bene Kriegsschauplätze würde sich dies in einem riesigen
5iit PW * * * * siegreichen Druck der russischen Front äußern ,
dkklg gingen da vielleicht zwei Jahre des fettesten Gewinnes

• • •
hiekt die Abreise KitchenerS sorgfältig geheim. Aber sie

IX*' pÜ ^ufnnerksam, daß er viele und zu allem entschlossene Feinde
^ de^

n Lager besitze Kitche
~ " ' -

!& «'
- - - u erssolgte , alle Lichter löschten aus, - man hörte nur den

de a " oep^e . buchener lachte Über diese Befürchtungen .
®>««,^ siand sich nur dazu, nach Schottland zu reisen und sich dort
. $^

"2 . arr Bord des Kreuzers »Hampshire "
zu begeben,

a -flor ® ( uTabetj später ereignete sich das Drama . Eine furchtbare

duv<ch das Sprachrohr brüllen : » Rettet Lord Kitchener!

JvW blieb unbeweglich, als säße er in seiner Londoner
'“q|^

'■Jßon 1 der gesamten Mannschaft wurde nur der Matrose
d>. fpäfer aufgefischt. Er gab unter Cid an , daß' ^ vp bemerkt hatte , daß diese Meeresstraße minen-

bei diesen Telephongcsvrächen um die Bestimmung de« Ortes wo
dieser Herr Kih die neueste Falschgeldsendung in Empfang nehmen
soll . Man macht das natürlich auhevhalb Berlins in irgendwelchen
kleinen Nestern . Sehr geschickt ausgedacht . . . ffiit werden der
Sache nachgeben . . ."

Dieses Gespräch fand an einem Samstag statt .
Am folgenden Dienstag wurde in dem „Gasthaus rum Eichbaum"

in Durdorf ein Mann verhaftet , der sich Ludwig Beetel nannte und
als Herr Kih identifiziert wurde . Für ihn war postlagernd ein
Paket angekommen, ein schweres Paket , das er adbolte und in fei¬
nem Hotelzimmer verstaute . Ein Paket von metallener Schwere.
Der Beamte des Erkennungsdienstes erkannte in dem Manne den
langgesuchten Hochstapler Tah alias Kih alias Beetel wieder , für
dessen Ergreifung nicht nur zweitausend Mark wegen Falschmün¬
zerei, sondern alles in allem neuntausendvierbundert Mark wegen
verschiedener Vergehen ausgesetzt waren .

Es dauerte noch ein paar Monate , dis es so weit war . „Gs" —

das heibt natürlich , bis ein freudestrahlender Polizeichef einem
freudestrahlenden Fräulein neuntausendvierbundert Mark auf¬
zählt« . „Sie sind ein gescheites Mädchen, das gescheiteste , das ich
kenne," laste EidM . „Sie sollten Detektivin werden . Das wäre
für Sie der vasiendste Beruf ."

„Da irren Sie sich schon wieder mal , Herr Inspektor, " sagte
Fräulein Reeb . „Nehmen Sie mir 's nicht übel , aber die Polizei
irrt sich eigentlich ziemlich oft. In diesem besonderen Fall irrt sie
sich sogar ganz fürchterlich. Der passendste Beruf für mich wäre
Detektivin ? Nein , da gibt es einen viel , viel passenderen.

„Und der wäre ?" erkundigte sich Eidisch.
Da lachte Fräulein Reeb : „Ehekau natürlich ! Was meinen Sie

wohl .
' was ich mir für eine fabelhaft « Aussteuer für diesen Haufen

Geld kaufe! Morgen wird geheiratet !"
Da schüttelte ihr der Polizeichef gratulierend beide Hände.

KurtMiethke .

fäemch 4M ZiyeuHebiaye*
Mit etwas neidvoller Sehnsucht schaut der sehhaste Mensch stets

den bunt angestrichenen Wohnwagen der wandernden Zigeuner
nach, die , von Ort zu Ort ziehend, oft auf die sonderbarste Art ihr
Brot verdienen . Die einen führen feurige Pferde , tanzende Bären
und kleine, sühe Mädels mit . schlagen in einem stillen Dorfwinkel
ihre kleinen Zirkuszelte auf und führen den staunenden Bauern
und Vorstädtern ibre seltsamen Kunststücke vor . Andere sind ehr-
barer , flicken Töpfe und Schirme oder handeln mit lahmen
Gäulen . Alle aber sind sie schwarzhaarig, braungebrannt und haben
eine Unmenge bettelnder Kinder und schwer arbeitender Frauen .
Ich habe sie auf meinen Wanderungen überall angetroffen : am
nordischen Meer , in den Bergen Südfrankreichs und auf den lan¬
gen Landstrahen zwischen den deutschen Städten .

Vor kurzem jedoch muhte ich ihren tiefen Niedergang feststellen,
wenn sie als lästige Fremde irgendwo angesiedelt werden . Bei einem
Spaziergang vor eine grobe StadtSLddeutschlands kam ich an einem
weiten , cingezäunten Platze vorbei . Aus der Ferne sab es aus wie
ein riesiger Lagerort für Möbelwagen und altes Gerümpel . Beim
Näherkommen konnte man dann alte , schmutzige Hütten und Wagen¬
unterscheiden, zwischen denen verlumpte Menschen langsam bin und
her schleuderten. Auch ein paar magere Pferde trieben sich noch
herum . Den Weg herauf gingen drei Zigeunerburschen mit Geigen
und Guitarren : Hofmusikanten. Als ich an der Umzäunung stehen
blieb , kam eine Schar schmutziger Kinder auf mich zu gelaufen und
bettelte kläglich um eine kleine Münze . Ich machte einen Bogen
um das Lager , um vom andern Ende hereinzukommen. Wenige
Schritte seitwärts davon rauchten die Schlote einer Eisengieherei .
Zwischen Vorstadtfabrik und Ackergelände batte die Stadtverwal¬
tung diesen ärmsten Menschen ein Stück Erde freigegeben, das für
sie nicht viel mehr als ein offenes Gefängnis fein konnte. Im
strahlenden Sonnenschein des warmen Frühlingstages glänzten die
speckigen Belten und Decken, die im Freien ausgebreitet waren .
In der Mitte der Strahe . die durch zwei lange Wagenreihen ge¬
bildet wurde , starken ein paar dicke , wohlgenährte Gestalten , Män¬
ner mit . breiten Hüten und schwarzen Jacken. Sie waren in lebhaf¬
tem Gespräch und fuchtelten mit den Stöcken in der Luft herum.

Vor einem verblahten , niedrigen Holzwagen lehnte , scheinbar
unbeteiligt , ein zahnloser, ausgemetgelter Mter . Auf meinen Grub
und die Frage nach seinem Wohlergehen fing er gleich lebhaft an
zu erMlen ; sicher stolz , dah ich zu ihm , dem Aelteren , zuerst ge¬
gangen war : „Es ist eine hundemähige Zeit .

" jammerte er, „die
Großen ftesien, huren und saufen, und uns lasten sie verrecken ."
Er meinte , ein neuer Krieg mühte erst einmal die Hälfte der
Menschheit vernichten ; dann würde es wieder bester werden . Auf
meine Antwort , daß es da doch nicht immer die Richtigen er¬
wischte . sagte er : „Ja . meine beiden Söhn «, deren Kinder jetzt
nichts zu futtern haben , sind auch draußen geblieben , und die
Lumpen und Gauner laufen noch alle herum ." Neben dem Alten
sah ein kleines , dickbackiges, kaum mehr als fünf Jahre altes
Mädel , das lustig an einem Zigarrenstummel sog . Den nahm ibr
der Alte nun ab , schnitt ihn sorgfältig mit einem Mestet in kleine
Stücke und schob den wieder zusammengerollten Klumpen in den
offenen Mundwinkel , aus dem eine gelhe Brühe berunterlief , Auf
dem Boden kauerte noch eine dicke Matrone , die irgend ein Gemüse

zusammenschnipselte und unverständliche Worte vor sich hin brum -
melte. Von dem Alten erfuhr ich. dah sie schon zehn Fahre hier
auf dem Platze leben . Man bat sie zwangsweise festgehalten. Ab
und zu bekommen sie kleine Unterstützungen; im übrigen müsten
sie sich durch Bettelei und einen mehr oder minder betrügerischen
Handel ernähren .

Beim Weitergehen schlug mir einer auf die Schultern : „Was ist
das . Kamerad ? Biegt sich die Feile und soll doch sein Stahl .

"
Dabei schlug er mit einem Hammer auf das krummgeoogene Ende.
Vor ihm lag ein uralter , verrosteter Fabrradrabmen . In die ver-
bogenen Räder versuchte er , neue Speichen einzuziehen. Dann
kommt ein neuer Lack darüber , und das Produkt wird an leicht -
gläubige Menschen verkauft.

Aus den offenen Fenstern und Türen der umliegenden Wagen
drang Eeigensviel , Kindergeschrei und Eeschirrgeklapper.

„Wünscht der Herr zu kaufen eine prima Stradivari -Geige?"
Mit dieser Frage kam « in langgelockter Jüngling auf mich zu.
„Sie können machen damit echte Zigeunermustk," versicherte er. Ich
lehnte dankend ab und steckte mir eine Zigarette an . Sofort kamen
die jungen Kerle aus den umliegenden Behausungen auf mich zu
gestürzt und bettelten um eine Zigarette . Das Rauchen ist eine der
großen Leidenschaften der Zigeuner , die sie aus dem Süden mit¬
gebracht haben . Für eine Zigarette lasten sie sich sogar photo¬
graphieren , was sie sonst nicht leiden können oder nur gegen ein
gutes Trinkgeld gewähren .

Mtt einem erbarmungswürdigen , eigentlich gar nicht zigeuner»
Haft aussehenden Manne ging ich nach seiner erbärmlichen Hütte ,
die lediglich aus ein paar Brettern und einer löcherigen Matratze
bestand. „Schlechte Wohnung das, " meinte er. „Eigentlich gehöre
ich ja nicht hierher . Aber was soll ich machen ? Meine Frau ist
gestorben, Arbeit und Verdienst habe ich nicht; so muß ich mich
hier mit meinem Kinde durchschlagen . Ich bin Ungar , und meine
Landsleute hier geben mir immer noch was ab .

"
In diesem Moment koch aus der Dunkelheit ein Wesen hervor ,

das mir das Blut in den Adern stocken lieb : ein Kind unbesttmm-
baren Alters , einen alten Sack übergeftülvt . das Gesicht voll
eitrigen Ausschlages, klammerte sich an die Füße des Mannes .

Ich batte genug gesehen. Als ich mich aber gerade am letzten
Wagen vorbei > drücken wollte , rief eine helle Stimme hinter mir
her : „Junger Herr , hast Du nicht eine Zigarette ?" Ich drehte mich
um und sah auf der Treppe an der offenen Tür ein junges . Mädel
sieben , im halbbraunen Gesichtston der Mischlinge, doch mit kohl-
schwarzem Haar . Ihre kleinen, seidenbesttumvsten Füße steckten in
offenen Pantoffeln . Der lange Rock ging von den schmalen Hüften
fast bis an die Knöchel und an der weißen Bluse prangte eine riesige ,
bunte Brosche . Ein paar dunkelbraune Augen sahen mich verschmitzt
lächelnd an . Da vergaß ich diese trostlose Umgebung und dachte an
ibr Ebenbild in der Maritza -Ebene , wo die kleinen Zigeunermädel
hinter den Rinderherden her rennen und noch ftei und lustig sind .

„Na . willst Du nicht?" ftagte sie schmollend . Ich gab ibr meinen
Rost und ging traurig davon . „Auf Wiedersehen," rief sie hinter
mir her , „komm wieder und bringe eine Schachtel voll mit ; dann
bekommst Du die von heute zurück !" ^ arl Moeller .

frei war . War also vielleicht eine Höllenmaschine explodiert, die
an Bord geschmuggelt worden war ?

Wie schon gesagt , wird dieses Rätsel nie gelöst werden . Aber
man muß das eine bedenken , daß stch nicht ein einziger deutscher
Touchbootkommandant dieser Tat gerühmt . hakte, und sicherlich
hätte dies keiner verabsäumt , wenn er wirklich den »Hampshire "

torpediert hätte , weil ihm da die höchste Auszeichnung winkte. Tat¬
sache ist ferner , daß die deutsche Admiralität den Untergang des
. Hampshire " erst durch chre geheimen Agenten in London erfuhr -
An eine Treibmine kann man ebenfalls nicht denken , weil die
Route nach Archangelsk beständig von einer riesigen Zahl eng¬
lischer Patrouillenschiffe bewacht wurde .-

Und man muß sich fragen : Wer vor allem hatte das größte
Interesse daran , Lord Kitchener zu beseitigen? Aber auf diese
Frage wird man keine -Antwort erhalten, . .

Eine der seltsamsten Figuren , die mir während des Weltkrieges
unterliefen , war der Grieche Dasile Zaharoff , einer der reichsten
Männer der Welt , da er nach seinem eigenen Geständnis vier
Milliarden Schweizer Franken besitzt.

Zaharoff ist sozusagen ein Weltbürger , denn man konnte nie
herausbekommen , woher er eigentlich stammt . Er selbst gab an ,
in Konstantinopel geboren zu sein , sein Vater sei Russe und seine
Mutter eine Griechin gewesen. Aber die Pariser Sichhreheitspolizei
hatte sich lange vor dem Krieg für Zaharoff interessiert, da er
noch mit allem möglichen handelte , und man entdeckte , daß er eigent¬
lich Zacharia heiße und aus Bulgarien stamme ,

Man kennt Basile Zaharoff in allen Weltstädten , die interna¬
tionale Finanz zitterte lange vor seiner Macht .

' Es ist allerdings
lange her, daß Basile seinem ersten Berufe den Rücken gekehrt
hat . Und dieser Beruf war . . . . Liftboy in einem Hotel

' von Pa -
traS . . . ! Aber dieses Metier freute ihn nichts er brqnnte nach
Konstantinopel durch, verdingte sich dort als Fremdenführer , wozu
ihn seine Kenntnis der Lasterhöhlen und geheimen Spielklubs von
Pera befähigte . Eines Nachts machte er dort eine Bekanntschaft ,
die für feilte spätere Laufbahn ausschlaggebend sein sollte. Es war ^
ein spleeniger Engländer , der an dem geriebenen und sehr spaßigen
Jungen Gefallen fand . Er teilte ihm mit , daß er ein Vertreter der ,
weltberühmten Waffenfabrik Vickers and Maxim fein und daß
er nach Konstantinopel kam, um zu versuchen, der deutschen , von
Krupp repräsentierten Konkurrenz ein Schnippchen zu schlagen.

Dasile begriff sofort , daß . er die günstige Gelegenheit beim
Schopf packen müsse . Denn er wußte vorzüglich alle Wege und
Schliche, um bis in die Umgebung des Sultans vorzudringen , dank
dem allmächtigen Worte »Dackschisch

". Drei Wochen spater hatte

der englische Vertreter eine riesige Bestellung erhalten . Nur Basile
und er wußten , was dies an Trinkgeldern gekostet hatte !

Der Vertreter der . englischen Waffenfabrik erstattete , seinen
Vorgesetzten in London Bericht , und man ließ sich die Gelegenheit
nicht entgehen , einen so findigen Jungen wie Basile anzuwerben .

. Zacharia wurde vorerst nach St . Petersburg geschickt. ,
Das russische Gastspiel war für Basile in mehrfacher Hinsicht

fruchtbringend . Er erzielte binnen kurzer Zeit umfassende Bestel¬
lungen, wurde in die Petersburger Gesellschaft eingeführt , zeigte
sich da als ein sehr gewandter und intelligenter Kumpan , der zu
leben verstand . Seine Freigebigkeit wurde bald bekannt, und als
di« Geschäfte immer besser gingen, ernannte ihn die Firma Vickers
and Maxim zu ihrem russischen Generalvertreter .

Selbstverständlich hieß dieser Vertreter nicht mehr Zacharia .
Er hatte sich einen anderen Namen beigelegt, und fortan zählt
Basile Zaharoff zu den einflußreichsten Personen am Zarenhofe .
Dies bewies er auch bald , indem er einen der mächtigsten Derwal »
tungSräte der Firma zu einem Hofball einladen ließ , bei dem er
dem Zaren aller Reußen vorgestellt wurde . Dafür sollte er bereits
nach drei Jahren mehr als reichlich belohnt werden . Der Londoner
Direktor der Firma starb , und der Verwaltungsrat beschloß , Ba¬
sile Zaharoff an die Spitze des Unternehmens zu stellen .

, Von jetzt an wurde Basile Zaharoff sozusagen der - Welt¬
lieferant . Er versorgte Serbien , Griechenland, auch - teilweise
Oesterreich-Ungarn mit den Erzeugnissen der Firma Vickers and
Maxim . Natürlich bevorzugte er die Griechen und machte ihnen
billige Preise , um sie gegen den türkischen Erbfeind gut außzu-
rüsten, was ihn aher nicht hinderte, auch den Türken Waffen und
Munition zu liefern.

Als er dergestalt seine Machtstellung in Europa ouSgebaut hatte ,
wendete er sein Augenmerk Südamerika zu. Dort war für einen
Mann wie Zaharoff sehr viel zu tun . Eine Menge größerer und
kleinerer Staaten , die einander bekämpften und in deflen die Feld¬
züge sozusagen an der Tagesordnung waren . Nichts war günstiger
für Zaharoff , der allen diesen EintagSregierungen Waffen lieferte
und sie gegeneinander aufhetzte, weil er stets verstand , aus diesen
blutigen Konflikten den größten Nutzen zu ziehen .

Während des Weltkrieges spielte Basile Zaharoff eine sehr be¬
deutende Rolle . Er war Lieferant und Bankier zugleich , man
brauchte sein« Dienste von allen Seiten . Kurz ehe der Krieg auS-
brach, hatte er eine sehr große Lieferung für Deutschland auszu¬
führen , wobei aber nur ein Teil der Waffen abgesetzt wurde . Za¬
haroff verstand stch dann großmütig dazu, den Rest der englischen
Armeeleitung zu überlassen . 1 '

(Fortsetzung folgt .)
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